
b Reichenbach

„Senioren Online“ 
berät trotz Corona
Auch in Corona-Zeiten setzt Senioren 
Online Reichenbach (SOR) seine Kom-
munikation und Beratungstätigkeit 
fort, allerdings nur online. Für Fragen 
zu technischen Problemen hat SOR die 
E-Mail-Adresse sor-user00@web.de und 
einen Anrufbeantworter unter der Tele-
fonnummer 0151 / 55 99 24 47 einge-
richtet. Außerdem steht das SOR-Team 
am Dienstag, 9. Februar, ab 10 Uhr und 
Donnerstag, 11. Februar, ab 15 Uhr in 
einer Video-Liveschaltung zur Verfü-
gung. Dazu wird lediglich ein Smart-
phone benötigt. Der Link für die Zu-
schaltung zum Livestream und die ge-
planten Abläufe für die nächste Woche 
stehen online auf der SOR Homepage 
www.sor-fils.de. In dieser Woche geht 
es um den achten Altenbericht der 
Bundesregierung und um das Fotogra-
fieren mit dem Smartphone. (red)

allem aber werde der Ton noch stärker ge-
dämpft als bei einer einfachen Stoffmaske. 
„Die durchsichtige Maske verschlimmert 
die Sache eher“, sagt Svenja. Auch andere 
im Präsenzunterricht gern genutzte Hilfs-
mittel fallen in der Pandemie weg: zum 
Beispiel ein Mikrofon, das den Ton direkt 
auf die Hörhilfen überträgt. Das wird nor-
malerweise im Klassenzimmer weiterge-
reicht, was derzeit aus Hygienegründen 
tabu ist. Am Bildschirm zu Hause hat man 
diese Probleme nicht. Dafür hapere es oft 
an der Tonqualität, sagt Erdmann-Bar-
ocka: „Für die Schüler der höheren Klas-
sen wären Untertitelungsmöglichkeiten 
in Teams und anderen Konferenzen was 
Geschicktes“. Das Hindernis dabei: Auf-
grund der Datenmengen kann die Über-
tragung von Untertiteln nur mit sehr gro-
ßen Servern gemeistert werden – gegen 
diese gibt es aber Datenschutzbedenken. 

„Mein Wunsch wäre, dass man da das 
Recht der Kinder auf Bildung wichtiger 
einstuft als den Datenschutz“, sagt der 

Coronazeit ganz klar „der Kommunika-
tionsstress erhöht“. 

Eine Erfahrung macht den Schulleiter 
aber richtig glücklich: wie gut seine Schü-
lerinnen und Schüler bei all den Regeln 
mitzogen hätten. Das habe ihn teilweise 
überrascht, gesteht er. Ähnlich erlebt es 
Stefanie Lunczer, die Beraterin für Men-
schen mit Hörbehinderung im Kreis Ess-
lingen, die selbst schwerhörig ist. Die 
Maßnahmen seien immer voll akzeptiert 
worden, sagt sie, „das fand ich erstaunlich 
und schön“. So hätten die Hörbehinder-
tenverbände sich von Anfang an dafür 
ausgesprochen, dass auch ihre Mitglieder 
Mund-Nase-Schutz tragen, „aus Solidari-
tät und zum Schutz der anderen“. 

In ihrer täglichen Arbeit komme es aber 
immer wieder vor, dass man der Verständi-
gung zuliebe den Schutz ablegen müsse, 
sagt Stefanie Lunczer. Dann versuche 
man, mit Abstand und geöffnetem Fenster 
oder vielleicht mit einem Spaziergang im 
Freien das Risiko zu minimieren. 

Jasmin, Svenja und David berichten mit ihrem Schulleiter Friedrich Erdmann-Barocka (im Uhrzeigersinn) von ihren Erfahrungen in der Coronazeit. Foto: Karin Ait Atmane

Manchmal muss man sehen, um 
richtig zu hören. Das gilt beson-
ders für schwerhörige oder ge-

hörlose Menschen: Sie brauchen das 
„Mundbild“ des Gegenübers. Dass dieses 
derzeit in aller Regel hinter einer Maske 
verschwindet, macht ihnen die Kommu-
nikation besonders schwer.

Jasmin, Svenja und David sind mit 
ihrem Schulleiter Friedrich Erdmann-Bar-
ocka und der Presse per Videokonferenz 
verabredet. Mit dieser Technik sind sie 
mittlerweile bestens vertraut, denn auch 
in der Johannes-Wagner-Schule in Nür-
tingen mit ihren Förderschwerpunkten 
Hören und Sprache findet derzeit Fern-
unterricht statt. Das funktioniere ganz 
gut, sagt David: „Am wichtigsten ist, dass 
man die Kamera bei den Lehrern hat – da-
mit man das Mundbild ablesen kann.“ 

Damit sie verstehen können, müssen 
Hören und Sehen sich ergänzen, das erle-
ben die drei Neuntklässler unabhängig 
von ihren unterschiedlichen Behinderun-
gen: Svenja bezeichnet sich als „komplett 
taub“ und hört über Cochlea-Implantate, 
Jasmin hört zwar noch etwas, aber nicht 
genug, um dem Unterricht in einer Regel-
schule folgen zu können. Bei David liegt 
das Problem nicht an den Ohren, sondern 
an der anschließenden Reizverarbeitung. 
Schulleiter Erdmann-Barocka ist ebenfalls 
hörgeschädigt. Er weiß, dass Unbeteiligte 
oft denken, die Gebärdensprache funktio-
niere auch mit Mund-Nase-Schutz bes-
tens. Aber das stimmt nicht. „Es ist sehr 
wichtig, dabei das Mundbild zu sehen“, 
erklärt Svenja, die als einzige der vier diese 
Kommunikationsform öfter nutzt. 

Im Präsenzunterricht durften die Lehr-
kräfte auch in der Pandemie die Maske ab-
legen; manche wollten das aber nicht. 
„Das ist dann enorm schwierig für uns 
Schüler“, sagt Jasmin, auch wenn sie wie 
die anderen die Vorsicht nachvollziehen 
kann. Auf der Suche nach einer Alternati-
ve habe man schon jede Menge Sachen 
ausprobiert, berichtet der Schulleiter von 
diversen Modellen mit durchsichtigem 
Plastik. Die Lösung war noch nicht dabei. 
„Mal beschlagen sie beim Atmen, dann 
spiegeln sie durchs Licht“, so David. Vor 

Von Karin Ait Atmane 

»
Insgesamt hat sich für Hör -
geschädigte in der Corona-
zeit ganz klar der Kommu -
nikationsstress erhöht.
Friedrich Erdmann-Barocka «

Schulleiter. Abgesehen davon wünscht er 
sich, dass die Schulen den Gestaltungs-
freiraum bekommen, so zu agieren, „wie 
wir es vor Ort brauchen“. 

Natürlich vermissen auch die Schüle-
rinnen und Schülern der Johannes-Wag-
ner-Schule ihre Freunde, zumal sie im All-
tag noch stärker eingeschränkt sind als an-
dere. Schon das Einkaufen ist derzeit aus-

gesprochen anstrengend für sie: Wenn die 
Masken und ein gewisser Umgebungslärm 
zusammentreffen, sei die Verständigung 
oft nicht mehr möglich, erzählen alle 
übereinstimmend. Oft bleibe nur, sich ir-
gendwie „aus der Situation herauszulavie-
ren“, so Erdmann-Barocka: „Da hat man 
als Hörgeschädigter seine Tools“. Insge-
samt habe sich für Hörgeschädigte in der 

Ausnahme Nach Auskunft von Florian 
Mader, dem Pressesprecher des baden-
württembergischen Sozialministeriums, 
besteht in der geltenden Coronaverord-
nung eine Ausnahme für Menschen mit 
Hörbehinderung: Sowohl sie selbst als 
auch ihre Gesprächspartner dürfen, 
wenn es für die Verständigung erforder-
lich ist, den Mund-Nase-Schutz kurz ab-
nehmen. 

Paragraf Das gelte aber nur „für den 
Moment der Kommunikation“.Es sollte 
also eine kurze Ausnahme bleiben. Im 
Alltag dürfte es ohnehin zu schwierigen 
Situationen führen und auf das Unver-
ständnis anderer stoßen. Zumal die Aus-
nahme in der Verordnung nicht eindeu-
tig formuliert ist. Hörgeschädigte könn-
ten sich aber, so Mader, „auf Paragraf 3 
Absatz 2 Nummer 2“ berufen. 

b Kurze Kommunikation ohne Maske erlaubt

Impfaktion im Landkreis. „Ich denke, es 
ist was Gutes im Kampf gegen Corona.“ 
Für die Malteser ist nebst vielen weiteren 
Helfern des Hilfsdienstes die Servicekraft 
Leonie Ulrich im freiwilligen Einsatz. „Ich 
will meinen Beitrag für die Gemeinschaft 
leisten.“ Sie fühlt sich im Impfzentrum si-
cher. „Wir sind gut geschützt. Ich habe kei-
ne Angst vor einer Infektion.“ Rafael Döl-
ker, Geschäftsführer des DRK Rettungs-
dienstes Esslingen-Nürtingen ist vom eh-
renamtlichen Engagement überwältigt. 
Die drei Hilfsorganisationen DRK, Malte-
ser und Johanniter wollen mit den Imp-
fungen loslegen, aber „momentan fahren 
wir quasi mit angezogener Handbremse, 
weil die Impfstoffe fehlen.“

zeit.“ Lange Zeit fragte sie sich, ob die Pan-
demie sogar prüfungsrelevant werden 
könnte. Sie hilft in ihrer freien Zeit. „Wenn 
man sieht, dass Menschen im Kranken-
haus ersticken, erhöht das die Sensibili-
tät.“ Vor der Ansteckungsgefahr fürchtet 
sie sich nicht: „Im Rettungsdienst schützt 
man sich selbst durch Schutzkleidung 
und Schleusen bei Noteinsätzen.“

Nach 39 Jahren im Rettungsdienst kam 
für Albrecht Nödinger der verdiente Ruhe-
stand. Doch von Ruhe ist keine Spur, wie 
der Rentner bestätigt: „Ich arbeite derzeit 
noch zweimal im Monat beim DRK Ret-
tungsdienst. Das ist eine willkommene 
und sinnvolle Abwechslung im Ruhe-
stand.“ Er engagiert sich ebenfalls für die 

ma. Durch die derzeitige Kurzarbeit hat 
der stellvertretende Bereitschaftsleiter im 
DRK Kreisverband Esslingen ungeplante 
Freizeit, die er sinnvoll nutzen will. „So-
bald die mobilen Impfteams zum Einsatz 
kommen, stelle ich mich ehrenamtlich als 
Fahrer zur Verfügung und übernehme ei-
nige Verwaltungstätigkeiten.“ Markus Oß-
wald, Vertriebsreferent bei der Kreisspar-
kasse, engagiert sich seit Beginn der Coro-
na-Pandemie ehrenamtlich beim Roten 
Kreuz. „Ziel ist es, möglichst viele Men-
schen zu impfen. Deshalb helfe ich in mei-
ner Freizeit im Impfzentrum mit.“ Er ist 
der Ansicht, dass vielen kleine Beiträge zur 
Bekämpfung der Pandemie wichtig sind. 

Daniel Thalmann 
studiert derzeit Medi-
zin an der Uni in Tü-
bingen. Er engagiert 
sich seit vier Jahren bei 
den Johannitern als 
Rettungssanitäter und 

ist seit der ersten Minute, als Corona in 
Deutschland nachgewiesen wurde, dabei. 
Sein Studium ist durch die Pandemie ein-
geschränkt: „Als die Kontaktbeschrän-
kungen verordnet wurden, durften wir 
nicht mehr in die Uni-Klinik in Tübingen 
rein.“ Thalmann unterstützte die Johanni-
ter bereits bei den Schnelltests vor Weih-
nachten. „Die Mithilfe in den Impfzent-
ren ist eine Weiterführung des Ehrenam-
tes, damit wir den Kampf gegen die Pande-
mie gewinnen.“ Eiskalt erwischt hat es die 
frischgebackene Notfallsanitäterin Vere-
na Dolde. Sie war im Abschlussjahr ihrer 
Ausbildung zur Notfallsanitäterin beim 
DRK Rettungsdienst Esslingen-Nürtin-
gen. „Corona wurde ein Teil meiner Lehr-

D ie Impfaktionen gegen das Corona-
virus bewegen derzeit die Gemüter. 

Im Landkreis Esslingen stehen hunderte 
Ehrenamtliche der Hilfsorganisationen 
seit Mitte Januar in den Startlöchern, um 
mit den Impfungen zu beginnen. Bisher 
kamen jedoch in den beiden Impfzentren 
in Oberesslingen sowie an der Messe man-
gels Impfstoff nur wenige Kräfte zum Ein-
satz. Wer sind die Menschen, die ihre Frei-
zeit oder den wohlverdienten Ruhestand 
opfern? Was sind ihre Beweggründe? 

Iris Reichle arbeitet als Krankenschwes-
ter in der Notaufnahme im Krankenhaus 

Bad Cannstatt, das zum Klinikum Stutt-
gart gehört. Sie erlebt täglich das Leid der 
eingelieferten Corona-Patienten. Für sie 
ist die Situation schwer erträglich: „Die In-
fizierten kommen meist mit Atemnot in 
die Notaufnahme und wir können kaum 
helfen, weil die Atmung immer schlechter 
wird.“ Der Zustand schwer an Covid-19 er-
krankter Patienten ist für Reichle Motiva-
tion, sich in der Freizeit ehrenamtlich zu 
engagieren, um die Pandemie zu bekämp-
fen. „Wir müssen noch mehr aufklären, 
wie schlimm die Pandemie ist.“ Die Kran-
kenschwester hofft, dass das Virus durch 
die Impfaktionen gestoppt werden kann.

Martin Kuhn ist Mitarbeiter in der Qua-
litätssicherung einer Maschinenbaufir-

Hand in Hand die Pandemie wegimpfen 
Kreis Esslingen: Die Hilfsbereitschaft ist groß. Viele Ehrenamtliche unterstützen die Arbeit in den Impfzentren. 

Von Thomas Krytzner

Vom Rettungsdienst freiwillig zum Impfdienst: Rettungssanitäterin Verena Dolde, Rent-
ner Albrecht Nödinger und Medizinstudent Daniel Thalmann (von links) kämpfen in 
ihrer Freizeit ehrenamtlich gegen die Pandemie. Foto: Thomas Krytzner

Der Zustand schwer an Covid-19 erkrankter
Patienten ist für Iris Reichle Motivation, sich
in der Freizeit ehrenamtlich zu engagieren.

Doppelt erschwerte Kommunikation 
Kreis Esslingen: Wenn der Mund verdeckt ist, wird das Verstehen für Menschen mit Hörbehinderung fast unmöglich.

b Korrektur

Im Bericht „Süßes aus Japan öffnet die 
Türen“, der am Samstag, 6. Februar, in 
der Eßlinger Zeitung sowie online auf 
der Webseite erschienen ist, wurde ein 
Name falsch geschrieben. Der Inhaber 
des „Movie and Game-Store“ in Nürtin-
gen heißt Paskalis Karasigos. Wir bitten 
diesen Fehler zu entschuldigen. Neben 
Spielen und Filmen habe er schon von 
Anfang an Süßwaren und Getränke im 
Sortiment gehabt, sagt Karasigos. 
Einen Businessplan hätte er bereits En-
de September erstellt und nicht „Ende 
des Jahres“, wie es im Text steht. (sl)
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